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aufgelebter Kampf an allen Hronten.
Berlin, 19. Sept. Nach der Anfangspauſe in den An-

griffen der Entente iſt der Kampf an allen Fronten
wieder aufgelebt. Jn Flandern entfalten die Engländer
neuerdings eine rege Tätigkeit. Außer dem ſtarken Trommel-
feuer mit gewaltigem Munitionseinſatz, das an verſchiedenen
Stellen ſchlagartig einſetzte, deuten auch Truppenbe-
wegungen auf neue engliſche Angriffsabſichten
fin. Oeſtlich Ypern wurde mehrfach das Auffüllen der eng
ſchen Trichter erkannt. Beim Zillebecker See und bei Pilkem
wurden marſchierende Kolonnen beobachtet und unter wirkſames

euer genommen. Die engliſchen Infanterie und Artillerie
ſellungen litten beträchtlich unter der Abwehrwirkung der deut-
ſchen Artillerie. Zahlreiche Exploſionen konnten feſtgeſtellt

den.wer Artois war die Feuertätigkeit beſonders bei
Acheville geſteigert. Nördlich des La Vaſſée-Kanals gelang es
den Deutſchen nach Sprengung einer Mine deren Trichter zu be
ſcheen. Bei St. Quentin kam es nur zu Patrvuillengefechten.
Die Ruine der Kathedrale von St. Quentin erhielt mehrere

reffer.e n der Aisne-Front war die Artillerietätigkeit ſtark
geſteigert. Nördlich von Reims drangen deutſche Stoßtrupps
ſüdöſtlich Couroy bis in den zweiten franzöſiſchen Graben vor,
fügten den Franzoſen erhebliche Verluſte zu und kehrten mit
einer Anzahl Gefangener zurück. Auf dem üſhlichen Maas
ufer verſuchten die Franzoſen einen neuen Angriff. 4 Uhr
20 Min. nachmittags brachen ſie nach kurzer heftiger Feuervor-
bereitung in drei Kilometer Breite vom Nordhang der Höhe 344
bis zur Straße Beaumont--Vacherauville zum Angriff vor. Den

Das deutſche Abwehrfener ſetzte unmittelbar, nachdem
die erſten Franzoſen ihren Graben verlaſſen hatten, mit einem
vernichteten Eiſenhagel ein. Die vorderſten Sturmwellen kamen
nicht einmal bis an das deutſche Hindernis, ſie kehrten um und
flüchteten. Jnfolge ihrer Maſſierung hatten dieſe im deut
ſchen Maſchinengewehrfeuer furchtbare Ver-
luſte. Nur ein geringer Teil gelangte bis an die deutſchen
Gräben, wo er niedergemacht oder gefangen genommen wurde.
die übrigen wandten ſich jetzt allgemein zur Flucht. Ver-
zweifelt bemühten ſich die überlebenden Sturmtruppen die ſteilen
Hänge, die ſie hinabgeſtürmt waren, wieder zu erklimmen. Unter
den regellos zurückflutenden dichten Maſſen ſchlug das deutſche
Lernichtungsfeuer verheerend ein. Der Nordhang
der Höhe 344 liegt voll toter Franzoſen.

Die Fliegertätigkeit war beiderſeits außerordentlich
rege. Deutſche Geſchwader belegten Bahnhöfe, Truppenunter-
käünfte in der Nacht vom 18. und 19. September ausgiebig mit
vomben. Jn Mixeville entſtand ein Brand, der lange Zeit
anhielt. Jn Blercourt wurde ein Munitionslager in
die Luft geſprengt.

Im Oſten iſt die Kampftätigkeit aufgelebt. An
der Riga-Front verſuchten die Ruſſen mehrere vergebliche
Teilvorſtöße in Stärke von einigen Kompagnien. Jn der Mol-
daun hat ein neuer ruſſo-rumäniſcher Angriff eingeſetzt. Starkem
Feuer am Morgen des 18. September vom Ojtuz- bis zum
Caſinutal folgte eine Anzahl ſchwächerer erfolgloſer Teilangriffe
nördlich der Glasfabrik. Am Nachmittag ſetzten dann nach
ſtarker Artillerievorbereitung von der Glasfabrik bis zur Ojtuz-
ſtraße heftige tiefgegliederte Angriffe ein. An der Glasfabrik
wurden ſie reſtlos abgewieſen. Südlich Grocesci wurde ein
wmäniſcher Anfangserfolg durch Gegenſtoß wieder völlig aus
geglichen. Bei Varnita wiederholten die Rumänen die Angriffe
des Vortages, wiederum ohne jeden Erfolg. Ebenſo nordöſtlich
von Muncelul, wo die Rumänen einen überraſchenden Teil-
torfoß verſuchten, der im Abwehrfeuer der Verbündeten reſtlos
zuſammenbrach.

Coſitariea, der neueſte Feind!
Haag, 19. Sept. „Reuter“ meldet aus New-York:

ine Drahtung aus San Joſe in Coſtarica beſagt, daß die diplo
natiſchen Beziehungen der Republik zum Deutſchen Reiche ge
ſpannt ſind. Nach einer anderen Lesart ſollen die Be-
zehungen bereits als abgebrochen angeſehen werden
unen. Der Präſident iſt einen Anſchlag gegen die Regierung

uuf die Spur gekommen, an der deutſche Staatsangehörige in
Lerbindung mit dem Anhang des früheren Präſidenten beteiligt
waren. Drei bekannte deutſche Perſönlichkeiten wurden ver-
haftet. Es wurde Befehl gegeben, alle in den Häfen Coſtaricas
wehnenden Deutſchen zu internieren.

Neue Regierungspräſidenten
Berlin, 19. Sept. Der Geheime Oberregierungsrat

und Vortragende Rat im Miniſterium des Jnneren
.Gröning iſt vom 1. November ab zum Präſi-

denten der Regierung in Koblen z, der Geheime Ober
finanzrat und Vortragende Rat im Finanzminiſterium
b. Velſen vom 1. Januar zum Präſidenten der
egierung in Hannover und Landrat Freiherr
b. Dalwigk zu Lichtenfelde in Siegburg zum Präſi-
denten der Regierung in Aachen ernannt worden.

Von der italieniſch-ſchweizeriſchen Grenze
Chiaſſo, 19. Sept. (Schweizeriſche Depeſchenagentur.) Die

alieniſche Grenge iſt jeit heute frük, wieder geötfnet.

Andauernder Artilleriekampf in Flandern
Abendbericht des Großen Hhauptquartiers

Berlin, 19. Sept., abends. (Amtlich.) Der Artil-
in Flandern dauert an. Sonſt nichts Weſent-

iches.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 19. Sept. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Beiderſeits des Ojtoz- Tales haben wir ſtarke

rumäniſche Angriffe abgeſchlagen. Durch raſchen Vorſtoß
wurde der an einer Stelle eingedrungene Feind völlig ge-
worfen; ſeine Verluſte ſind erheblich.

Italieniſcher Kriegsſchauplaßß
Bei der Heeresgruppe des Feldmarſchalls von Conrad

führte der zur Wiedergewinnung eines vorübergehend dem
Feind überlaſſenen Frontſtückes bei Carcano angeſetzte
Gegenangriff zu vollem Erfolg. An Ge-
ſangenen wurden hier ſechs Offiziere und über 300 Mann
eingebracht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unverändert.

Die rheiniſch-weſtfäliſche Induſtrie gegen
Wilſons Knmaßung

Die in der Vereinigung von Handels-kammern des niederrheiniſch- weſtfäliſchen
Jnduſtriebezirks und in der ſüd weſtfäliſchen
Handels kammer Vereinigung zuſammenge-
ſchloſſenen Handels kammern zu Eſſen, Bochum,
Dortmund, Duisburg, Düſſeldorf, Münſter, Osnabrück,

Weſel, Saarbrücken, Altena, Arnsberg, Hagen, Jſerlohn,
Lüdenſcheid und Siegen haben in gemeinſamer Tagung
in Eſſen folgende Entſchließung einſtimmig ange-
nommen:

„Die Handelskammern weiſen mit Entrüſtung die an-
maßenden und beleidigenden Verſuche Wilſons
zurück, das Vertrauen des deutſchen Volkes zu ſeinem Kaiſer zu
erſchüttern und durch Einmiſchung in innere deutſche
Verhältniſſe im deutſchen Volke Zwietracht zu ſäen.
Treu und unerſchütterlich ſteht das deutſche Volk und mit ihm
die niederrheiniſch-weſtfäliſche Gewerbetätigkeit zum Hohen-
zollernhauſe, voller Verachtung für die Anſchauungen,
wie ſie in der Antwortnote des amerikaniſchen Präſidenten
Wilſon an den Papſt zum Ausdruck kommen, und mit der
feſten Zuverſicht, daß es dem unerſchütterlichen Siegeswillen
unſeres Heeres und Volkes gelingen wird, den uns auf-
gezwungenen Krieg zu einem, das Daſein und die zukünftige
politiſche und wirtſchaftliche Entwicklung unſeres Vaterlandes
nach jeder Richtung hin ſichernden glücklichen Ende zu
bringen. Wir ſind auch davon überzeugt, daß unſere Reichs
leitung, im Bewußtſein unſerer militäriſchen und
wirtſchaftlichen Kraft und im Hinblick auf die unauf-
haltſamen, den deutſchen Endſieg verheißenden Erfolge der
deutſchen Kriegführung, unbeirrt durch Ent-
ſchließungen und Vorſchläge, die dem Opfermute
und dem Willen des deutſchen Volkes nicht ent-
ſprechen, keinen Frieden ſchließen wird, der
jene Erfolge und die für das Veſtehen und die Macht-
ſtellung unſeres Vaterlandes und Volkes notwendigen Erforder-
niſſe im Weſten und Oſten außer Acht läßt. Weitab
weiſen wir ſoweit unſer Weſen in Frage kommt
den Gedanken, daß etwa unſer Fuß von der flandri-
ſchen Küſte zurückweithen könnte. Wir ſelbſt aber ge-
loben, treu zu unſerm Kaiſer ſtehend und im feſten Vertrauen
zu unſerer Reichsleitung und Oberſten Heeresleitung, nicht nach
zulaſſen, bis der Kriegswille der Gegner gebrochen und dem
Vaterlande in einem ſiegreichen Frieden neues
Blühen und Gedeihen geſichert iſt.“

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 19. Sept. Amtlicher Tagesbericht.

Oeſtlich Rewandunz gingen die feindlichen Nachhuten weiter
zurück. An der Sinaifront bei Gaza lebhafteres feind-
liches Artilleriefeuer.

Die Rüſtungen in den Vereinigten Staaten
Waſhington, 19. Sept. (Reuter.) Der Geſetzent-

wurf, der eine Verteilung von 7000 Millionen Dollars
für die Armee, für Befeſtigung und die Schiffahrt vorſieht,
iſt d Repräſentantenhauſe einſtimmig angenommen
worden

Englands Stellung zu der elſaß-
lothringiſchen Krage im Jahre 1870/71

Beſonders bezeichnend für die Kampfweiſe der eng-
liſchen Staatsmänner, vor allem Lloyd Georges, iſt ihre
gänzliche Mißachtung geſchichtlicher Tatſachen. Niemals hat
England anerkennen wollen, daß die Schlacht bei Waterloo,
die wir die bei Bellealliance nennen, durch Gneiſenaus
geniale Führung gewonnen wurde. Stets hat England die
Unterwerfung Napoleons I. als eine befreiende Tat hin-
geſtellt, während doch tatſächlich, wie der amerikaniſche
Präſident Jefferſon im Jahre 1817 richtig ausſprach, die
Vernichtung Bonapartes nur die Hälfte der Befreiung der
Welt von der Tyrannei war, England, der große See
räuber des Ozeans ſei geblieben.

Ebenſo keck behauptet jetzt Lloyd George, daß England
bereits während des Krieges 1870/71 genau die gleiche Stel-
lung zu der Elſaß-Lothringiſchen Frage eingenommen habe
wie heute. Demgegenüber ſtehen jedoch Zeugniſſe engliſcher
Hand, die ſchwarz auf weiß das Gegenteil beweiſen. Eng
land ſtand damals vollkommen auf Seite des „preußiſchen
Militarismus“ als Gegner der franzöſiſchen Republik und
hielt die Befreiung Elſaß-Lothringens aus Gründen des
Nationalitäten-Prinzips, der Sicherheit Deutſchlands und
des Friedens in Europa für vollſtändig berechtigt. Es klingt

News am 31. Auguſt 1870 ſchreiben? „Gerade das
preußiſche Militärſyſtem macht Preußen zur ſtärkſten
Defenſivmacht in Europa. Das deutſche Heer iſt keine Jn
vaſionsarmee, es iſt ein Verteidigungsheer, ein Heer, das
wiſſen muß, warum es fechten ſoll und nicht mit leichtem
Sinn die Waffen um die Hüften ſchnallt.“ Dieſe Anſicht
vertrat Lloyd George ſelber noch in ſeinen Reden vom
29. Juni 1908 und 1. Januar 1914. Ueber Frankreich ur-
teilten damals die „Times“ folgendermaßen: „Es iſt lange
ein Glaubensartikel bei den franzöſiſchen Staatsmännern
geweſen, daß die Weltordnung das Uebergewicht Frank-
reichs in Weſteuropa verlangt.“ „Frankreich hat ſich
ſtets in Deutſchland eingemiſcht, es war nicht die eine oder
die andere Regierung, die das getan hat, ſondern das ganze
franzöſiſche Volk, alle ſeine Staatsmänner, Legitimiſten,
Jmperialiſten und Republikaner waren eiferſüchtig auf die
deutſche Einheit und gierig nach deutſchem Boden.“
(„Daily News“, 8. September 1870.)

Das gleiche Blatt ſchreibt dann am 5. September:
„Frankreich begann den Krieg mit der ausgeſprochenen
Abſicht, zwei deutſche Provinzen als Siegespreis zu nehmen.
Jetzt, wo es unterliegt, kann es nicht mit Vollberechtigung
gegen die natürlichen Ergebniſſe proteſtieren, und Deutſch
land darf mit Recht eine Grenzberichtigung fordern, die
dazu beitragen würde, für die Folge neue Angriffe abzu
wehren“. Am 8. September 1870 las man ebenda: „Jſt es
wahrſcheinlich, daß die um ſo hohen Preis von Deutſchland
erkämpften Vorteile unbenutzt bleiben ſollten, hat nicht
Deutſchland ein unbezweifeltes Recht erworben, ſich für die
Zukunft unbedingt gegen dergleichen Opfer zu ſichern und
was die Bedingung der Sicherheit anbetrifft, wer ſonſt hat
da ein Recht zu urteilen als Deutſchland?“ Am 14. ep
tember 1870 ſchrieben die „Times“: „Bis die Franzoſen be-
reit ſind, einzugeſtehen, daß ſie unrecht gegen ihre Nachbarn
getan, und gegen die Wiederholung dieſer Vorkommniſſe
Sicherheiten ſtellen wollen, können die gerechten Anſprüche
der Deutſchen nicht als befriedigt gelten.“ Unter den „ge
rechten Anſprüchen“ Deutſchlands und unter den „Friedens-
bedingungen, die mit der Gerechtigkeit vereinbar ſind“, ver-
ſtand das heutige Northeliffe-Blatt damals die Zahlung
einer Kriegsentſchädigung von 40 Millionen Pfund Ster-
ling und die Lostrennung Elſaß-Lothringens von Frank
reich: „Elſaß-Lothringen, wir meinen Deutſch-Lothringen
oder mit anderen Worten: den Beſitz von Metz und einen
ſchmalen Streifen von Lothringen mit den Vogeſen und
dem Elſaß ſind die niedrigſten Bedingungen, welche die
friedfertigen Deutſchen als Grundlage zu den Friedens
bedingungen W laſſen.“

Die „Saturday Review“ verlangt von der engliſchenRegierung, daß ſie den Deutſchen freie Hand er
franzöſiſches Gebiet zu nehmen, wie ſie eben erlangen
können und wie ihre Ratgeber für die militäriſche Sicher-
heit zuträglich halten“, und verwarf den Vorſchlag einer
Volksabſtimmung: „Wenn Deutſchland ſich entſchließt, das
Elſaß zu nehmen und wenn es dies öekommen kann, ſo iſt
es auch unſerer Anſicht nach durchaus im Recht, wenn es die
Abſicht ankündigt, das Gaukelſpiel der allgemeinen Ab-
ſtimmung über die Sache nicht auszuführen.“

Welches aber das Mutterland der Elſaß-Lothringer iſt
und wohin dieſe nach nationalem, hiſtoriſchen und morali-

ſchen Rechte gehören, darauf hat die „Daily News“(herels am 20. Auankt. 1820 Serin Rio nd den

faſt ſcherzhaft, wenn wir heute wieder leſen, was die Daily



ſekſäſſtſchen Proteſklern m voraus eine Selehrung gegeden,wie ſie heute in ſolcher Kürze und Deutlichkeit ka beſſer
von deutſcher Seite gegeben werden kann: „Wenn der Er
folg die preußiſchen Waffen bis ans Ende begleitet, ſo iſt es
nicht wahrſcheinlich, daß Preußen Frieden ſchließen wird
ohne einige Entſchädigung für die Koſten des ihm aufge
drungenen Kampfes, ohne eine nicht nur moraliſche, ſondern
auch materielle Bürgſchaft gegen einen ähnlichen Angriff
Es fragt ſich nicht mehr, ob die Deutſchen das Elſaß nehmen
oder vielmehr zurücknehmen werden, ſondern ob ſie es,
nachdem ſie es genommen haben, wieder herausgeben
werden. Vor beinahe 200 Jahren hat es Ludwig XIV.
geſtohlen. Verjährung mag den Diebſtahl decken, aber ſie
deckt nicht die Berechtigung der Wiedereroberung. Die
Bevölkerung des Elſaſſes iſt deutſch durch
Abſtammung, Sprache und Lebensweiſe. Die
Novellen von Erkmann-Chatrian beſchreiben geſellige Zu
ſtände und Denkungsart ſo charakteriſtiſch deutſch, als ob
das Elſaß auf der badiſchen Seite des Rheines läge. Die
Elſäſſer ſind allerdings eifrige, wenn auch nur auswendige
Franzoſen, vielleicht aber mehr, um ihr inneres Bewußt-
ſein, daß ſie ganz und gar keine Franzoſen ſind, zu verdecken
als aus irgendeinem echten tiefen Gefühl. Von den Be
wohnern der übrigen Provinzen werden ſie kaum als Fran
zoſen angeſehen So hat der Ausſpruch Lloyd Georges
nur den Wert, die Erinnerung an Englands wirkliche Hal
tung im Kriege von 1870/71 und in der elſaßlothringiſchen
Frage wachgerufen zu haben.

Sehr bezeichnend war, daß Englands Jntereſſe für
Deutſchland und deſſen Entſchädigungsanſprüche ſofort er
kalteten, als Bismarck im November 1870 es ablehnte, ſich
in der Frage der Verträge über das Schwarze Meer gegen
Rußland benutzen zu laſſen. England unterſtützte darauf-
hin die franzöſiſche Republik mit Waffen und Kriegs
material und ſetzte ſie dadurch in den Stand, den Krieg
noch um einige Monate zu verlängern. Somit war Eng
lands Eintreten für Deutſchlands Forderung, lediglich ein
Ausfluß der gleichen, bei ihm ſtets wiederkehrenden Abſicht,
andere Völker für ſich kämpfen zu laſſen, und inſofern hat
Lloyd George nicht einmal ganz unrecht, wenn er ſagt, daß
England während des Krieges 1870/71 in der elſaß-
lothringiſchen Frage genau die gleichen Grundſätze ver
treten habe, für die es auch heute kämpft. Damals ſollte
Frankreich Deutſchland, das für England ein ſchwerer wirt
ſchaftlicher Konkurrent war, ſchwächen. Jn dieſem Kriege
wieder hat England Frankreich gegen Deutſchland zu
gleichen Zwecken benutzen wollen und man kann gewiß ſein,
daß es nicht ſeiner urſprünglichen Abſicht entſprach, ſelbſt
in dem Umfange in den Krieg einzugreifen, wie es ſich
ſchließlich gezwungen ſah. Der Pfeil, den es auf ſeine
Sehne legte, iſt nun erfreulicherweiſe auf das meuchel
mörderiſche Britenland zurückgeſchnellt!

Die Kriegsdebatte in der franzöſiſchen Kammer
Paris, 19. Sept. (Agence Havas.) Jn der Kammer fragte

Lemery, welche Maßnahmen die Regierung ergreifen werde,
um ein Einvernehmen mit den Verbündeten für
eine vernünftige Führung des Krieges ſicherzuſtellen,
Er kritiſierte lebhaft die gegenwärtige Anſchauung vom Krüege,
der ein Krieg der Vorräte ſei. Der Sieg werde dem Lande ge
hören, das die letzten Vorräte beſitze. Gr erklärte darauf den
Traum, das linke Rheinufer zu annektieren, für
einen Anachronismus, während Elſaß-Lothringen
verlangen nur die Forderung nach Wiedergutmachung des ver-
gewaltigten Rechtes ſei. Deutſchland glaubt, ſchloß der Redner,
daß Vorrücken ſiegen bedeute.
fall aufgenommen.

Bern, 19. Sept. Zu den Jnterpellationen über die allge-
meine Politik der franzöſiſchen Regierung in der Kammer iſt
nach Lyoner Blättern noch folgendes nachzutragen: Chaulin-
Servinière führte aus, die Regierung müſſe im Hinblick
auf die großen Unternehmungen des nächſten
Frühjahres die Armee während des Winters reor-
ganiſieren. Redner verlangte von der Regierung zu wiſſen,
ob ſie bereit ſei, ſelbſt fernliegende Friedensverhand-
lungen einzuleiten. Von den Bänken der Sozialiſten
rief man: Nein, nein! Die Regierung iſt nicht ſo weit!
Chaulin fuhr fort: Warum gelingt es uns nicht, unſere
Friedensziele darzulegen. Wir wären viel ſtärker, wenn
wir ſie genau umſchrieben. Jobert warf Ribot vor, er
habe das Parlament beſchmutzen laſſen. Das Beiſpiel Kornilows
verwirre gewiſſe Gehirne. Eine käufliche Preſſe, die aus Ge-
heimfonds genährt werde, wolle ſich am Parlament rächen.
Angagnenr trat ſehr heftig gegen die Regierung auf. Es
gebe überhaupt keine Parlamentskontrolle. Die Regierung ſetze
ſich leichtfertig über die Anweſenheit des Parlaments hinweg.

Paris, 19. Sept. Am Schluß der Interpellationen uker
die allgemeine Politik der Regierung nahm die Kammer
eine Tagesordnung Paul Laffont, der die Re
gierung zugeſtimmt hatte, mit 378 gegen eine Stimme an.
Dieſe Tagesordnung billigt die Erklärungen der Regierung
und ſagt, die Kammer vertraue darauf, daß die Regierung
die Durchführung des Kriegsprogrammes
tatkräftig fortfetzen werde.

9 Zum U-Bootkrieg im Mittelmee
Bern, 19. Sept. Der „Liverpool Courier“ erfährt aus

Schiffahrtskreiſen, daß in den letzten Tagen des Auguſt die
franzöſiſche und italieniſche Regierung faſt alle Häfen im
Mittelmeer infolge der großen U-Bootsgef ahr ge
ſchloſſen hatten. Die Häfen lagen voller Dampfer, die nicht
ausfahren konnten. Durch dieſen Aufenthalt von faſt einer
Woche ſind Verluſte in Werte von Millionen entſtanden,
da die Schiffahrt augenblicklich täglich ſoviel einbringt,
wie früher im Monat. Vor allem waren die Kohlentrans-
worte nach Frankreich und Jtalien ſehr aufgehalten worden.
Der Verluſt wird auf mehr als 400 000 Tonnen geſchätzt,
die nicht mehr eingeholt werden können. Jetzt haben die
franzöſiſche, engliſche und italieniſche Regierung Maß-
regeln getroffen, um die Sicherheit zur See roiederher
zuſtellen. Der Monat Auguſt iſt im Mitteländiſchen
Meer für die Schifffahrt jedoch der nachteiligſte geweſen.
Es wird noch eine große Zahl engliſcher
Dampfer vermißt, welche zu neun Zehntel als
verloren angeſehen werden müſſen.

Der Ausſtand auf den amerikaniſchen Werften
Waſhington, 19. Sept. (Reutermeldung.) Der Ob

mann des Schiffahrtsamtes Hurley forderte
Gompers auf, zur Beendigung des Ausſtandes zu
vermitteln, der das Schiffsbauprogramm der Regie-
rung für die pazifiſche Küſte gefährde. Die Beſprechungen
in San Francisco zwiſchen der Regierung, den Vertelern
der Werften und den Arbeiterführern dauern ar

Die Rede wurde mit großem Bei-

Her Konflikt Kerenski-Kornilow
„Times“ eontra „Times“

während Kerenski das demokratiſche Prinzip der bürger
lichen Gewalt vertritt. Aber dieſe Auffaſſung entſpricht
nicht den Tatſachen: Die einzige verfaſſungsmäßige Körper
ſchaft in Rußland iſt die Duma. Man hat ſie zwar beiſeite
eſchoben, ſie hat nicht aufgehört, zu exiſtieren. Die
roviſoriſche Regierung dagegen hatte kein förmliches

Mandat für die Gewalt, die ſie ausübte; am 10. September
hat ſie tatſächlich ſelbſt ihre Auflöſung beſchloſſen.

Der Handidat Englands war damals Kornilow,
wie aus Aufſätzen der „Times“ und der „Morning Poſt“
vom 11. September hervorgeht. Um ihm den notwendigen
politiſchen Rückhalt zu geben, ſobald er Kerenski geſtürzt
und die Militärdiktatur an ſeine Stelle geſetzt hatte, und
um ihn zugleich zu einem gefügigen Werkzeug
Englands zu machen, wollte man der Duma wieder zur
Macht verhelfen. Zu dieſem Zwecke hatte man ſich mit
Lwow und einer Anzahl Dumamitglieder verſtändigt, wie
aus den Berichten des Petersburger Korreſpondenten der
„Morning Poſt“ hervorgeht. Die auf den Dumadeputierten
Lwow gefallene Wahl, der Regierung das von Korn il o w
geſtellte, aber vom Dumakomitee inſpirierte und ver
faßte Ultimat um zu überreichen, zeigt die inneren Zu
ſammenhänge, die durch den engliſchen Korreſpondenten
jetzt klar werden. Iſt man nicht auch zu der Annahme be
rechtigt, daß hinter dem Staatsſtreich Kornilows wieder der
engliſche Regiſſeur ſteht? Der Korreſpondent der
Morning Poſt“ ſagt nämlich zugleich mit erquickender
Offenheit, daß in den engliſ Kreiſen Petersburgs die
Unterſtützung der ruſſiſchen Revolutionäre vor 6 Monaten
jetzt als Fehler betrachtet wird. Was liegt näher, als
der Gedanke, daß England dieſe „Torheit“ durch die
Unterſtützung der Duma und Kornilows zum
eigenen Nutzen Englands wieder gut machen wollte?

Leider hatte nun England ebenſo wie Frankreich
wiederum auf das falſche Pferd geſetzt. Lwow, der
Kornilow ſtützen wollte, iſt gefangen geſetzt. Die Duma iſt
nach wie vor machtlos. Kerenski iſt nach wie vor Dik-
tator. Die „Times“ aber ſcheut ſich nicht, wie ſie es ſchon
öfter getan hat, nach drei Tagen eine völlig entgegen
geſetzte Auffaſſung zu vertreten. Kerenskis Regie
rung, „die nie regiert hat“, Kerenski, „der keine legitime
Gewalt beſitzt“ hat jetzt die Republik proklamiert und die
„Times“ begrüßt dies Ereignis mit den Worten: „Die
Proklamation der ruſſiſchen Republik durch Kerenski wird
in allen Verbandsländern willkommen geheißen werden als

n die Rußland ſeine endgültige politiſche
orm gibt.“ 9Suchomlinows Verteidigung
Petersburg, 19. Sept. (P. T. A.) Nach Erſchöpfung

der Zeugenliſte im Prozeß Suchomlinow wurde der An
geklagte aufgefordert, Erklärungen im Zuſammenhang
abzugeben. Der ehemalige Kriegsminiſter, der durch die
lange Gerichtsverhandlung außerordentlich abgeſpannt
ſchien, ſprach mit ſchwacher, müder Stimme. Jn ſeiner Ver
teidigungsrede griff Suchomlinow ſehr heftig Sachver
ſtändige und Militärſchriftſteller an und ſuchte die Not
wendigkeit der Schleifung mehrerer Feſtungen nach
zuweiſen, die er angeordnet hatte. Unter den durch den
modernen Krieg geſchaffenen Bedingungen hätten dieſe
Feſtungen längſt ihre militäriſche Bedeutung verloren gehabt und wären nur Fallen für zurückkehrende Truppen

geweſen. „Während des ruſſiſch- türkiſchen Feldzuges hatte
ich die Ueberzeugung gewonnen“, fuhr Suchomlinow fort,
„daß die während der Feindſeligkeiten ſelbſt geſchaffenen
proviſoriſchen Befeſtigungsanlagen viel praktiſcher und
nützlicher ſeien. Beweis ſind die mächtigen belgiſchen
Feſtungen, die innerhalb weniger Tage fielen, während
Verdun, das keine Feſtung im eigentlichen Sinne des
Wortes iſt, zahlreiche wütende Anſtürme aushielt; ein
anderer Beweis iſt Przemysl.“ Suchomlinow beendete ſeine
Ausführungen, indem er ſagte, daß er ſich niemals mit
Politik beſchäftigt, ſondern ausſchließlich für das Wohl des
Vaterlandes gearbeitet habe.

Die Vizebürgermeiſter von Petersburg
Petersburg, 19. Sept. (P. T. A.) Unter den drei neu

gewählten Vizebürgermeiſtern von Petersburg
iſt auch der maximaliſtiſche Sozialdemokrat Lunatſcharsky.

Die Beiſetzung der Königin von Bulgarien
Sofia, 19. Sept. (Bulgariſche Telegraphenagentur.)

Die ſterblichen Ueberreſte der Königin Eleonore
von Bulgarien wurden heute zur letzten Ruhe be
ſtattet, nachdem die Bevölkerung, die in Maſſen zur Auf
bewahrungsſtätte geſtrömt war, von der verewigten
Herrſcherin Abſchied genommen hatte. Nach 3 Uhr hatten
ſich in der evangeliſchen Kirche eingefunden: die außer
ordentlichen Geſandten und Vertreter aus dem Auslande,
die Häupter der diplomatiſchen Miſſion mit den Militär
bevollmächtigten, die Mitglieder des Kabinetts, der Präſi
dent der Sobranje, Generaliſſimus Jkow, das Gefolge der
auswärtigen Fürſtlichkeiten, die Chefs der diplomatiſchen
Miſſion, der königliche Hofſtaat, die Mitglieder des Zivil
und Militärſtabes des Königs, der Bürgermeiſter von
Sofiga, die Vorſtände der auswärtigen Sanitätsmiſſion, der
Präſident des bulgariſchen Roten Kreuzes, der Obmann der
Deutſchen Kolonie und der Kommandant des 24. Jnfan-
terie-Regiments, deſſen Ehreninhaberin die verſtorbene
Königin war. Um 21 Uhr traf der König mit den Mit
gliedern der königlichen Familie und den fürſt-
lichen Perſönlichkeiten vor der Kirche ein. Nach Beendi-
gung der Zeremonie ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Un
mittelbar hinter dem Sarge folgten der König und die
übrigen Trauergäſte. Eine Eskadron Kavallerie bildete
den Schluß des Zuges, der ſich durch die Stadt bis zum
Denkmal Alexanders II. bewegte, vorbei an der dicht
gedrängten Menſchenmenge, die die Wohltäterin des Volkes
ehrfurchtsvoll grüßte. Die Beiſetzung fand in der Kirche
des in der Nähe von Sofia gelegenen Dorfes Bojava ſtatt,
P ſich die Verewigte ſelbſt als letzte Ruheſtätte beſtimmt

atte.

Engliſcher Heeresbericht
vom 18. September nachmittags: Außer Patrouillengefechten
Yrernabſchnitt, in denen wir einige Gefangene machten,
nichts zu melden.

im
iſt

jedoch die ſchwebenden Derpfüg Angen der Entente keinen langen

Die Kriegskoſten unſerer Feinde
Von Prof. Dr. Willi Prion Berlin

5. Amerika.
Die Kriegsgewinne, die derwährend Neutral ität der amerikaniſchen Regiern

a be et u find werden auf 40 bis 95 Deillieche
Mark begiffert. Dieſe Summe bel beſſer als alles ad
die Vorteile, die Amerika als Nußnießer Völler

ns genoß; igt zugleich den Umfang der Hilſeinen je Bern eken von Kriegebecinn t zute,
werden t Der offene Eintritt Amerikas in den e
hat zur erſten Folge gehabt, 29 jeht das offiziell
Amerika jene Kredite gewährt, die bisher bei jeder
Munitionsbeſtellung bei Lieferanten oder Banken beſchafft

Von nun an r S an.rForderungen an die Entente Berat
Erlöſen der Regierungsanleihen. Letzten Endes
der amerikaniſche Bürger, der die igen An
leihen ſeiner Regierung geichnet, aus ſeinem erſparten Kapitel
die Waffen u Munitionslieferungen für Europa, d. h. di
Lieferanten, die bis dahin krediliert hatten, erhalten jetzt defm
tive lung. Der offigielle Eintritt Amerikas in den Krie;entſp durchaus den Inter ſen der Kriegsliefe
van ten. Und Wilſon verdeckte den Geldſack mit dem
Mantel der Freiheit und der Demokvatie.

Mit echt amerikaniſcher Großſpurigkeit ließ ſich derrer ſofort a Abbruch der Vogiebrwen um Dete
e r eſfnen rn W oder 28 Mil-iarden eröffnen rſcheinlich um bei Verglei ichhinter den bisherigen Kriegskoſten der kleinſten e

der Entente, Jtalien, zurückzuſtehen). Von dieſer Summe hat
er ſeinen neuen Verbündeten 1234 Milliarden Mark zur
Verfügung geſtellt, und zwar in der Weiſe, daß die einzelien
Länder monatlich einen beſtimmten Betrag abheben können.

t

Da

Aufſchub duldeten, mußte der ſekretär ſofort auf dem
des Pretr n Kredits Mittel flüſſig machen,
bald 238 Milliarden Mark in die leeren Taſ der Verbün-
deten geleitet wurden. Zur Konſolidierung dieſer Kredite und
zur Beſchaffung weiterer Mittel erfolgte im Mai die Auflegung
einer feſten Anleihe, der 334prozentigen Freiheitsanlkeihe
Es wurden insgeſamt 1254 Milliarden Mark gezeichnet. Da
in weiſer Vorſicht nur 834 Milliarden Mark ausgeſchrieben
waren, ſo konnten die Ententeblätter von einer Rieſenüberzeich
nung, von einem glänzenden Auftakt, zu dem kommenden Sieg
der Demokratie über den Militarismus berichten. Berüg.
ſichtigt man den Kapitalreichtum der Union, die Bereicherurig der
amerikaniſchen Volkswirtſchaft während der drei Kriegsjahre,
dann kann man beim beſten Willen nur von einem mäßigen
Grfolg der erſten amerikaniſchen Kriegsanleihe ſprechen.

Für die Errtente bedeutet der Eintritt Amerikas in die
finanzielle Kriegführung zweifellos eine Srleichterung ihrer
außenfinangz politiſchen Lage, die ja auch mit ausgelaſſenſter
Freude und übertriebenen Hoffnu aufgenommen wurde.
(Jn Frankreich erwartete man ein Ge
Dollar.) Die amerikaniſche Finang

Wevorr denen u

lfe iſt jedoch

Unterſtützung wäre die Beſchaffung von Kriegsmaterial wie
bisher und in Zukunft auf Pump h e e freilich
unter drückenderen Bedingungen. Wie jetzt in engliſchen Zei
tungen zu leſen iſt, haben die bisherigen te nicht weniger
als 8--10 t gekoſtet abgeſehen von der Riſikoprämie,
die in den hohen Lieferpreiſen geſteckt haben wird. Von entſchei
dender Bedeutung jedoch iſt
verdient hat, nunmehr ſteigende Koſten
Volkswirtſchaft zu tragen haben wird. Da
in allen kriegführenden Staaten, der größte Teil der
auf dem Anleihewege beſchafft werden

u Laſten ſeiner

ſtriellen und ſonſtigen Kapitalbedarfs mit
Folgen eintreten, als auch eine
die nicht zu umgehende übermäßige Schaffung von Kredit nicht
ausbleiben. Die Folgen werden neben den hohen Steuern,

gelangt ſind eine weitere Steige
rung aller Preiſe und eine Verteuerung des Zinſes ſein, die
ſich von Amerika ausgehend auf allen Geldmärkten der

die bereits zur Einführung

Entente, voran in England, bemerkbar machen wird.

Der erſte „Erfolg“ des Eintritts Amerikas in die Finanz-
die plötzliche und ſcharfe Entwer-

des Dollarwechſels im neutralen Ausland und
G. m. b. H. Entente
t under Wuffallend ſtarke Gold abfluß nach dem Oſten (dem durch

ein ſoeben erg nes Goldausfuhrverbot entgegengetreten
wird). Und der andere Erfolg kündigt ſich vielſagend darin an,
daß der amerikaniſche Schatzſekretär für die zweite Anleihe
ſchon einen um 51 Progent erhöhten Zinsfatz in Ausſicht
nimmt. Amerika iſt auf dem beſten Wege, aus einem
Nutznießer des Krieges ein Leidtragender zu werden
wie alle Kriegführenden.

iſt

Das Verfahren gegen den Deputierten Turmel
Paris, 19. Sept. (Agence Havas.)

mächtigung zur Ein leitung des Verfahrens gegen
den Deputierten Turmel nachſucht, erinnert an die
Umſtände, unter denen die Entdeckung der 25 000 Francs in
ſchweizeriſchen Banknoten in der Kammer ſtattfand, auf die
Turmel keinen Anſpruch erhebe und über deren Herkunft
er drei voneinander abweichende Erklärungen gegeben habe.
Eine zweimalige Ladung beachtete Turmel nicht. Der Ver
dacht iſt alſo begründet, daß die von Turmel in der Schweiz
vorgenommenen Operationen geſetzwidrigen Charakter
hatten und unter das Geſetz fallen, das jede Beziehung wirt
ſchaftlicher Art mit Untertanen feindlicher Mächte verbietet
Jnfolgedeſſen fordert der Oberſtaatsanwalt von der Kam-
mer die Ermächtigung, das Verfahren gegen Turmel ein-
zuleiten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 18. September nachmittags: Jm Laufe der Nacht iel
wir zwei feindliche Angriffsverſuche auf unſere kleinen Poſten
auf, einen ſüdöſtlich von St. Quentin, den anderen in der
Gegend von Los Bovettes. Unſererſeits gelangen uns Hand
ſtreiche bei Jtancourt und am La Royere-Gehöft.
La Milette

Einvor. lebhafter Kampf entſpann ſich
wurde, nachdem er fühlbare Verluſte erlitten hatte.

der beiden Artillerien in der Gegend des
übrigen Front war die Nacht vuhig.

Vom 18. Sept. abends

ront. Im344. Es iſt ſonſt nichts zu melden von der übrigen F
Laufe des 17. Sept. wurden 5 deutſche Flugzeuge im Luftkampf
oder durch unſer Maſchinengewehrfeuer abgeſchoff u

wer

von einer Milliarde
h nur eine

Erleichterung, und nichts weiter; dern auch ohne die offizielle

iſt, daß Amerika, das bisher am Kriege

nämlich, wie
Kriegskoſten

muß, die bisher in
Amerika veranſchlagten jährlicher Anleihebeträge aber ſchon die
jährigen Kapitalerſparniſſe in der amerikaniſchen Volkswirtſchaft
überſteigen, ſo wird ſowohl eine ſtarke Einſchränkung des indu-

ſeinen ſtörenden
Jnflation der Geldmittel durch

Der Brief des
Oberſtaatsanwalts an die Kammer, worin dieſer die Er-

hielten

Südlich von
rückten nach heftiger Beſchießung feindliche Abt

lungen gegen unſere Linien bei der Straße von Neuve-Chapelle J
in unſeren vor

geſchobenen Gräben, aus denen der Feind wieder hinausgeworfen
Wir machten

Gefangene. Auf dem rechten Maasufer herrſchte große Tätigkeit
FoſſesWaldes. An der

An der Aisnefront ſchlugen wir
einen feindlichen Handſtreich auf unſere Gräben ſüdlich Alles
zurück. Die Artillerie war ziemlich lebhaft in der Champagne.
in der Berggegend und im Abſchnitt Auberive. Auf dem rechten
Maasufer ziemlich heftiger Artilleriekampf nördlich der Höhe
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die ſämtlichen Merktage der 7. Kriegs
anleihe

September.hen Zeichnu i
29, September. eginn der Zahlungsfriſt. Be-

voll odnunden, durch 100 teilbaren Beträgen des Hennnwerrs bezahlt
in

e 2,51 bei den 43 inſigen Stücke e ermindert ichMk. vent 9750 et bei Schubert grunss-

im Zeichendas 70. Lebensjahr

Letter Tag. der Zeichnungsfriger Kriegsanleihe zeichnen kann, aber bis zu die See
1 Uhr, nicht n hat, ſchädigt das Vaterlard, dem

die Mittel für die Verteidigung verſagt, und ſchädigt ſich ſelbſt,
er die großen Vorteile, die die 7. Kriegsanleihe durch hohe

ſetoverzinſung, wertvolle Rückzahlungs- und Ausloſungs
gwinne beſonders auch durch das Umtauſchrecht Hietet, ſich ent

Dttober, Späteſtens an dieſem Tage müſſen die An
räge auf Ausreichung. von Schuldverſchrei-
jungen zwecks Umta in 43zinſige auslosbare Schatz
enweiſungen bei der Reichsſchuldenverwaltung (Berlin SW. 68,
orguienſtr. 92/94) eingehen.

27. Oktober. Erſter Pflichtzahltag. Späteſtens an dieſem
müſſen alle Poſtzeichnungen voll bezahlt, auf alle anderen

Ferhnungen, ſofern ſie 200 Mk. überſteigen, 30 v. H. des zu
geteilten Betrages gezahlt werden.

24. November. An dieſem zweiten Pflichtzahltage
nüſſen weitere 30 v, H. des zugeteikten Betrages bezahlt werden,
widerum ſofern die gegzeichnete Summe 200 Mk. überſteig:.
Le M gezeichnet hat, maß am 24. November 100 Mk.

„ghlen.h. Dezember. Vis zu dieſem Tage ſind die zum Umtauſch
n 238ginſige auslosbare Schatzarrweiſungen beſtimmten Stücke
ilterer Anleihen, auch die von der Reichsſchuldenverwal

auf Antrag ausgerrichten Schuldverſchreibungen bei den
Jeichnungs oder Vermittlungsſtellen einzureichen.

1. Januar 1918. Beginn des Zinſenlaufes der
chatzanweiſungen, mit der Wirkung, daß bei Ein

phlungen auf Schatzanweiſungen nach dieſem Tage 436 v. H.
ktüczinſen dem Zeichner zur Laſt fallen (für 9 bezw. 36 Tage.
im 1. Januar treten auch die Umtauſchzeichnungen in
ihr Recht, ſo daß die Einlieferer von April/OktoberStücken
zuf ihre alten Anleihen Stückzinſen für 4 Jahr vergütet
erhalten.

Januar. Dritter Pflichtzahltag. Von dem zu
geteilten Betrage ſind weitere 25 v. H. zu entrichten, ſofern mehr
als 100 Mk. gezeichnet ſind. Wer 100 oder 200 Mk. gezeichnet
jat, zahlt am 9. Januar nichts, wer 300 oder 400 Mk. gezeichnet
ſat, zahlt an dieſem Tage 100 Mk.

6. Februar. Letzter Pflichtgahltag, an dem alle bis dahin
roh nicht gezahlten B fällig werden. Späteſtens an dieſem
zage hat 100 Mk. r zahlen, wer 100 Mk. oder 200 Mk. oder
do Mk. oder 400 Mk. gegeichnet hat.

1. April. Beginn des Zinſenlagufs der Schuld-
jerſchreib ungen. Schlußtag für die Stückzinſenver-
ütung.

1. Juli. Zum erſten Male werden die Zinsſcheine der

werben
reis von 98

2. Oktober. Die Kriegsanleihe
gindenburgs, der an dieſem Tage

u

schatz anweiſungen der 7. Kriegsanleihe fällig.
Zum erſten Male werden Schatzanweiſungen der 7. Kriegs

mleihe aus geloſt und zwar in Gemeinſchaft mit den Gruppen,
die bereits am 2. Januar 1918 zugleich mit den erſtmalig auszu
ſenden Schatzanweiſungen der 6. Kriegsanleihe auszuloſe:r
pären, aber bis 1. Juli zurückgeſtellt werden müſſen, weil nach
dem 1. Januar 1918 noch zwei Teilgahlungen, am 9. Januar und
z Februar, zuläſſig ſind.

1. Oktober. Zum erſten Male werden die Zinsſcheine
der Schuldverſchreibungen der 7. Kriegsanleihe fällig.

15. Oktober 1918. Ablauf der Sperrfriſt für Ein-tagungen in das Reichsſchuldbuch.

1. Oktober 1924. Vor dieſem Tage darſ das Reich den
gßinsfuß der Schuldverſchreibungen (5 v. H.,) nicht
herabſetzen. Sollte nach dem 1. Oktober 1924 eine Ermäßigung
des Zinsfußes eintreten, ſo muß das Reich die Schuldverſchrei-
bungen kündigen und den Jnhabern die Rückzahlung zum vollen
Rennwert (100 Mk. für 98 Mk.) anbieten.

I. Juß 1927. Vor
uß der Schatzanweiſungen (436 v. H

Früheſtens auf den i. Juli 1027 darf das Reich die bis
ahin nicht ausgeloſten und mit 110 Mk.

iſungen zur Rückzahlung zum Nennwert kündigen.
Wer Barrückzahlung wünſcht, erhält den Nenntwert 100 Mk.

t. Da die nicht ausgeloſten Schatzanweiſungen dadurch
3 geſtellt wären als die bis 1. Juli 1927 aus ten, ſind
ie Jnhaber von dieſem Tage ab berechtigt, ſtatt Barrück

zahlung vierzinſige, bei der ferneren Ausloſung mit einem Auf-
geld von 15 Mk. rückzahlbare iſungen zu fordern.

1. Juli 1937. Vor dieſem Tage darf das Reich den Zins
fuß der dann vorhandenen 4zinſigen Schatz
anweiſungen nicht herabſetzen. Für die bis 1. Juli 1937
ausgeloſten 4zinſigen eiſungen können dienhaber entweder hlung, d. h. den Nennwert oder aber
h mit 20 Mk. Aufgeld rückzahlbare Schatzanweiſungen

en.
1. Juli 1967. An dieſem Tage werden alle Schatz

arweiſungen, die dann noch im Umlauf ſind,(auch die der 6. Kriegsanleihe) je nach dem Zinsfuß, den ſie
haben 34 v. H. oder 4 v. H. oder 46 v. H. mit 20. Mk.
oder 15 Mk. oder 10 Mk. Aufgeld zurückgegzahlt.

Vrovinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg v die Krieger

Oelsnitz i. V., 19. Sept. (Mit dem Bau der Heim-
ſiedelung für Kriegsbeſchädigte) ſoll im nächſten
Frühjahr bereits begonnen werden. Die Planung iſt von dem
Dresdener Regierungsbaumeiſter Zergiebel unter Mitwirkung
des Landesvereins Heimatſchutz entworfen worden.

Zittau, 18. Sept. (Eine militäriſche
Bergwälder bedeckt, wird demnächſt erfolgen. Auf eine Anfrage
des ſogenannten Heidefrautkommandos der 19. Trainabteilung
hat der Stadtrat erklärt, daß er keine Bedenken gegen die Ab
erntung des Heidekrautes, das Einſtreugzwecken dienen ſoll, ein
zuwenden hat, da vom forſt wirtſchaftlichen Stondpunkte aus die
Beſeitigung dieſes „Unkrautes“ nur erwünſcht ſei.

uns Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Heilicenſtadt, 19. Sept. Proteſt der Stadt gegen
die Wilſon-Note.) Jn der geſtern abend abgehaltenen
Stadtverordnetenſitzung wurde Stellung zur Wilſon-
Note genommen und einſtimmig eine Kundgebung be-
ſchloſſen, in der es heißt: „Als freie Bürger eines freien
Staates und als die berufenen Vertreter der Stadt Heiligen-
ſtadt weiſen wir das Gebaren des Präſidenten Wil-
ſon als verächtlich weit von uns, und erklären, daß wir
jeder Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten unſeres Volkes
und Staates in heiligſter Abwehr entgegentreten und feſthaltend
an unſerm Staatsweſen die Treue zu unſerm Herrſcherhauſe
nicht anders verſtehen, als mit ihm zu ſiegen oder unterzugehen.
Drei ſchwere Kriegsjahre haben wir mit allen Volksgenoſſen ge-
meinſam und ruhmvoll überſtanden, und ſiegreich ſtehen wir
gegen vier Fünftel der Welt. Vergeblich ſind die Hinterliſt, die
Lügen der Feinde und das niedrige Tun eines Präſidenten
Wilſon! Mit unerſchütterlicher Zuverſicht glauben wir an den
ſiegreichen Ausgang unſeres gerechten Verteidigungskriegs.
Nach wie vor wird Deutſchland das Land der Treue zu ſeinem
Herrſcherhauſe ſein und bleiben. Wir hegen die Ueberzeugung,
daß alle Bürger unſerer vaterländiſch geſinnten Stadt ſich unſerer
Erklärung anſchließen, indem ſie bei der begonnenen Zeichnung
zur 7. Kriegsanleihe dem anmaßenden Profeſſor inAmerika den gebührenden Denkzettel geben.“

Jnduſtrie- und Verkehrsfragen
X Heiligenſtadt, 19. Sept. (Die Handels kammer

für die Kreiſe Mühlhauſen, Worbis und Hei-
ligenſtadt) ſprach ſich in ihrer letzten Sitzung für Auf
Döſung der Vermittelungs- Zentrale fürHeeresgaufträge in Magdeburg aus, die ſeinerzeit von
verſchiedenen provinziglſächſiſchen Handelskammern gegründet
wurde, die nach beſtimmten Grundſätzen Heeresaufträge an die
einzelnen Jnduſtrien der Kammerbezirke weiter vergab. Dieſe
Einrichtung habe nicht das erfüllt, was man erhoffte. Be
ſondere Beachtung fand die geplante, von der Handelskammer
in Erfurt wieder in Fluß gebrachte Errichtung eines
Schiffahrtskanals durch Thüringen im Anſchluß
an das Eisfelder Kaligebiet. Nach Erörterung des bis
jetzt vorliegenden Materials ſprach ſich die Kammer dahin aus,
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l Aber-tung des Heidekrautes), das weite Flächen der Zittauer

Begirks weiter zu verfolgen.

Feuersbrünſte
X Merſeburg, 19. Sept. e uer.)clobicau iſt geſtern Rache da e gein

hahn in Oberclobicau gehörige landwirtſchaftliche
Anweſſen bis auf das Wohnhaus niedergebrannt. Dem Feuer
fielen u. a. die Ernte von mehreren Morgen und Weigen,
Heu und Stroh und landwirtſchaftliche en zum Opfer.
Die Gntſtehungsurſache t noch unbekannt.

Z. Jeſſen (Elſter), 19. Sept. (Verbrannt.) ad
Battin ſetzten Kinder, die mit Streichhölzern ſpielten, die
Scheune des Landwirts Leipziger in Brand. Als die
Kinder ſ. welches Unheil ſie angerichtet hatten, liefen ſie
fort und ließen ein dreijähriges Kind in der Scheune
zurück, das in dem Feuer umkam

Verſchiedene Vachrichken

Z. Annaburg, 19. Sept. (Tot aufgefunden.)
wurde die 839jährige Ghefrau des im Felde ſtehenden Gaſ
Julius Hoppe, im Keller ihrer uſung mit ſchweren
Brandwunden tot aufgefunden. Wahrſcheinilich hat die ſeit
längerer Zeit kränkelnde Frau den Bierdruckapparat anſtellen
wollen und iſt dabei von einem Herzſchlag betroffen worden.
Beim Hinſtürzen iſt dann wohl das angezündete Licht ihren
Händen entglitten und hat die Kleider der Frau in Brand geſetzt.

Magdeburg, 19. Sept. (Wegen Kindesmordes)
wurde vom Schwurgericht die 26 Jahre alte verehelichte Arbei
terin Katharina Snojeck, geborene Robieski, aus Wolmirſtedt,
die am 19. April ihr Kind gleich nach der Geburt in ein Tuch
gewickelt und unter das Kopfkiſſen in ihrem Bett gelegt hatte,
ſo daß es erſtickte, zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.

Mühlhauſen i. Th., 19. Sept. (Zur Feſtnahme des
Kaſſengehilfen Schiede in Kaſſel) wird noch ge-
meldet: Der Rendant der ſtädtiſchen Sparkaſſe hatte den Aus-
reißer mit den 32000 M. zur Reichsbank geſchickt. Jn Kaſſel
trug ſich Schiede im Hotel als Herr von Billig ins Fremden-
buch ein. Jm Hoftheater erregte der in der Fremdenloge ſitzende
Durchbrenner dadurch Aufſehen, daß er in den Pauſen Sekt
fließen ließ. Vom Theater fuhr der Siebzehnjährige in Damen
begleitung nach verſchiedenen Vergnügungslokalen. Jn Kaſſeler
Geſchäften hatte er größere Einkäufe gemacht. Bis auf 700 M.,
die der beichtſinnige Menſch an einem Tage ausgegeben, wurde
das unterſchlagene Geld bei ihm vorgefunden.

Stendal, 19. Sept. (Hinrichtung.) Heute früh hat
auf dem Gefängnishofe die Hinrichtung eines Mörders, des
land wirtſchaftlichen Arbeiters Ladislaw Kamecz, ſtattgefun-
den. Er hatte Ende 1916 das Dienſtmädchen Wöhler aus
Wolfsburg, Kreis Gardelegen, ermordet. Die Hinrichtung voll
zog der Scharfrichter aus Magdeburg.

Aus dem Gerichtsſaal
Eier, Fleiſch, Fett, Speck und Brot ohne Karten!

Dieſe begehrenswerten Dinge verſprach ein Fürſorgezögling,
die noch nicht 18 Jahre alte Erna Liedner in e, zuliefern. Sie wendete ſich an verſchiedene Hausfrauen, die auch
faſt alle auf ihren Schwindel hineinfielen. Die Angeklagte
führte die Hausfrauen oder deren Mädchen vor das Haus Neue
Promenade 7, ließ ſich dort das Geld aushändigen und die Ver-
trauensſeligen warten, ſo lange ſie wollten. Sie ſelbſt ver
ſchwand durch den Hausdurchgang in einer anderen Straße.
Von dem Schöffengericht war ſie wegen dieſer ſtrafbaren Hand-
lungen zu neun Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die
Beweisaufnahme vor der Strafkammer, die ihre Berufung ver
handelte, ergab, daß die Angeklagte ein geiſtig minderwertiges,
ſchwachſinniges Mädchen iſt, das nur in ſeiner Genäſchigkeit eine
gewiſſe Schlauheit entfaltet. Das Gericht konnte ſich aber nicht
zu der Annahme entſchließen, daß ihr die zur Kenntnis ihrer
Straſbarkeit erforderliche Einſicht gefehlt habe und verurteilte
ſie daher, aber unter Zubilligung mildernder Umſtände, zu zwei
Monaten Gefängnis.

Brotmarkendiebſtahl.
Der 1899 geborene belgiſche Arbeiter Hubert Colette ent-

wendete ſeiner Wirtin aus einem unverſchloſſenen Schrank
Brotmarken und eine kleine Geldſumme. Die Strafkammer des
Landgerichts Halle erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von
vier Monaten, abzüglich ſechs Wochen Unterſuchungshaft.

Wegen Sittlichkeitsverbrechen
wurde der polniſche Arbeiter Stanislaus Kaprhzak zu einem
Jahr Gefängnis, der Arbeiter Franz Grünreif zu einem
Jahr Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
10] Von Gertrud von Stokmans.

„So, ſo“, meinte ihre Tante ſcheinbar gleichgültig, „und
wie iſt mir denn, hat der alte Herr in dem Teſtament nicht
etwas von Wiedergutmachen geſagt?“

„Gewiß“, war die Antwort, „ich erwähnte es eben, aber
auch hier ſteht man wieder vor einem unlösbaren Rätſel.
Ach Tante Tilli, Du haſt ja ſo viele Beziehungen, biſt eine
ſo kluge Frau und kennſt ſo viele Menſchen. Kannſt Du
mir nicht ſagen, um welche Familie es ſich in dieſem Falle
ewa handeln könnte.“
Die Gräfin machte ſich mit den Kleinigkeiten zu
haffen, welche auf der breiten Platte ihres Schreibtiſches
lgen, und ſchob eine Vaſe mit Blumen zurück, deren Duft
t zu ſtark war, dann ſagte ſie kühl, mit einem überlegenen

n:

„Mein Kind, das kann ich nicht, und ein ſonderbarer
ufall wäre es, wenn ich es könnte. Als Du den Namen
r nannteſt, drängte ſich mir allerdings ſo etwas wie eine
krinnerung auf, aber ſie iſt dunkel und verworren und be-
uht vielleicht auf einer ganz falſchen Vorſtellung. Den
Shlüſſel zu dem Geheimnis kann ich Dir nicht geben, und
ſhließlich, was gehen Dich fremde Leute an? Ein Zufall
hat Dich mit ihren Angelegenheiten bekannt gemacht, aber
Nin Erlebnis im Hotel iſt ſchließlich nicht viel mehr wie
ein Traum, und Du wirſt gut daran tun, ihn wie einen
ſolchen zu vergeſſen. Haſt Du anderen ſchon davon erzählt

Eliſabeth verneinte, und die Gräfin fuhr fort: „Das iſt
ut, Sabett. Diskretion muß zur Gewohnheit werden.
Nan ſoll ſie üben, auch wenn keine beſtimmte Verpflichtung
z Der Geheimniſſe und Rätſel gibt es im Leben

tg.“

Das junge Mädchen ſchwieg einen Augenblick, dann
ſoßte es ſich ein Herz und ſagte ernſt in ſichtlicher Erregung:
Du magſt recht haben, Tante Tilli, ich will in dieſem Falle
richt weiter forſchen. Es wäre ja wahrſcheinlich doch um-
onſt, aber es gibt ein anderes Geheimnis, das mich näher
a und mir ſchon manche trübe Stunde, manche un

in
Nacht bereitet hat. Seit ich wieder in Deutſchland

drängt es ſich mir immer von neuem auf, und ich
weine, ich habe ein Recht darauf, es enthüllt zu ſehen.

ge mir“, und ſie neigte ſich vor um die Hand der Gräfin
beſhwörend zu erfaſſen, „ſage mir, wovon keiner bisher zu
i ſprechen wolite, auch die Miniattis nicht, wo und wie

iſt mein Vater geſtorben? Jſt er verunglückt oder im Duell
gefallen, oder hat er, wie der Vater einer Mitſchülerin in
der Penſion, gar Selbſtmord begangen?“

Die Gräfin ſtaunte. Durch Eliſabeths Stimme klang
eine Leidenſchaftlichkeit, welche ſie in dem ſtillen, ſanften
Geſchöpf niemals geſucht hätte, und ihr Blick ſenkte ſich
forſchend und flehend in den ihren, daß ſie ihm kaum ſtand-
zuhalten vermochte, aber ſie war an Selbſtbeherrſchung ge-
wöhnt, und dieſe verließ ſie auch in dem jetzigen kritiſchen
Augenblick nicht.

„Mein liebes Kind“, ſagte ſie ruhig, „ich weiß von dem
Tode Deines Vaters genau ſo wenig wie Du ſelbſt, ich
meine aber, wenn Deine Mutter Dir die näheren Umſtände
ſeines Scheidens vorenthielt, wird ſie gewichtige Gründe
dafür gehabt haben, und Deine Pflicht iſt es, dieſe zu ehren.
Jn Deinem Herzen lebt das Bild des Verlorenen in heiterer
Schönheit und Klarheit fort, bewahre es Dir ſo und ver-
ſuche nicht das Dunkel zu durchdringen das über der Ver-
gangenheit liegt.“

Eliſabeth ließ ſich ſo leicht nicht abweiſen. „Als meine
Mutter ſtarb, war ich ein Kind“, ſagte ſie eifrig, „und es iſt
begreiflich, daß ſie mir manches vorenthielt, aber jetzt bin
ich längſt ein erwachſenes Mädchen, und wenn ſie noch lebte,
würde ſie mich ſicher zu ihrer Vertrauten machen. Die Un-
gewißheit reibt mich förmlich auf, mit einer ſchmerzlichen
Wahrheit würde ich mich eher abfinden. Nur der Gedanke
an einen Selbſtmord ſie ſchloß ſchaudernd die Augen.

Jhre Tante beruhigte ſie. „Dieſe Möglichkeit kannſt
Du ein für allemal ausſchalten, Sabett“, ſagte ſie feſt,
„Dein Vater liebte das Leben viel zu ſehr, um es freiwillig
von ſich zu werfen, und wenn Deine Mutter nach ſeinem
Verluſt die Heimat mied, in der ſie ſo glücklich geweſen war,
ſo lagen ganz andere Urſachen vor. Es nützt nichts, darüber
zu grübeln und Dir den Kopf zu zerbrechen. Genieße Deine
Jugend, und beſcheide Dich. Hier zwiſchen all den jungen
Leuten wird Dir das leichter werden als bisher. Bei den
Miniattis haſt Du viel zu eingezogen gelebt.“

Damit war Eliſabeth entlaſſen und zog ſich zurück. Sie
überwand auch die Erregung, welche ſie bei der Erinnerung
an ihren Vater wieder einmal erfaßt hatte, aber ſie gab die
Hoffnung, das Geheimnis ſeines Todes zu enthüllen, nicht
auf, ſondern beſchloß auf Umwegen zu ergründen, was man
ihr direkt nicht ſagen wollte. Dann ordnete ſie ihre Bücher
und Bilder, ſtellte ein paar kleine Möbel um und fügte der
prächtigen Einrichtung ihrer Zimmer alle jene Sachen und
Sächelchen bei, die den Räumen eine perſönliche Note gaben.

Nun erſt fühlte ſie ſich ganz wohl und heimiſch in ihrer

Jahren ganz unerwartet ein kleines Vermögen
Schoß fiel. J
Lotterielos gefunden, das er an ſich genommen und weiter-

Wohnung, und als ſich am nächſten Morgen ihre Schüle-
rinnen pünktlich bei ihr einſtellten, begann ſie mit Eifer
und Geſchick den vorgeſchriebenen Unterricht, ohne zu
ahnen, daß ihre überraſchenden Mitteilungen in ihrer Tante
noch lange lebhaft nachwirkten.

3. Kapitel.
Graf Eberhard Turner, ein Vetter des verſtorbenen

Beſitzers der Marienburg, hatte laut Familiengeſetz lebens-
länglich freie Wohnung und Station auf dem Schloß und
außerdem eine kleine Apanage, die ſeine perſönlichen Aus-
gaben deckte. Zwanzig Jahre lang hatte er dieſes perſön-
liche Recht auch wirklich in Anſpruch genommen. Er beſaß
von Hauſe aus kein eigenes Vermögen und war nicht, wie
andere, in der Lage geweſen, einen beſtimmten Beruf zu
ergreifen. Ein ſchwerer Sturz, den er in ſeiner Jugend
getan hatte, machte ihn für lange Zeit zum Jnvaliden, und
ſeine Leiſtungsfähigkeit wurde auch ſpäter immer gehemmt
und beſchränkt durch die Rückſicht auf ſeine Geſundheit.
Jm übrigen ſchien ihm das Zuſammenleben mit der
Familie des Schloßherrn und ſeine Rolle als Hausgeiſt
ganz gut zu behagen, und ſeine Zeit war vollkommen aus-
gefüllt. Er arbeitete gern in der Bibliothek, ordnete die
eingehenden Bücher, Zeitungen und Journale, intereſſierte
ſich glühend für Heraldik und fertigte mit großer Kunſt
und Präziſion Wappen für alle möglichen Zwecke an. Seine
Kenntniſſe nach dieſer Richtung hin waren wirklich er-
ſtaunlich und ſein Urteil bei Sachverſtändigen ausſchlag-
gebend. Auch ſchriftſtelleriſch war er für heraldiſche Fach-
blätter tätig und außerdem hatte er noch andere Jntereſſen
und Liebhabereien, die ſeinem zurückgezogenen Leben Jn-
halt und Reiz verliehen. Kein Menſch dachte, daß er das
Haus, zu dem er gehörte, jemals verlaſſen könne, und
niemand traute ihm beſondere Wünſche und Pläne zu.

Solche waren aber doch vorhanden und offenbarkten
ſich in überraſchender Weiſe, als ihm mit fünfundvierzig

in den
Jn dem Nachlaß ſeiner Mutter hatte er ein

geſpielt hatte, weniger aus Gewinnſucht als aus Pietät.
Jahrzehntelang war bei dem Spiel nichts herausgekommen
als dann und wann ein Freilos, und er ſelbſt glaubte an
keinen Erfolg, aber eines ſchönen Tages kam er doch, und
nun, da er zugleich mit dem gewonnenen Gelde zum erſten
Male Freiheit und Selbſtbeſtimmung in den Händen hielt,
kam es ihm erſt recht zum Bewußtſein, was er bisher ent
behrt, ertragen und gelitten hatte.

Fortſetzung folgt.
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Kongreffe und Ausſtellungen
t des Deutſchen Si keitsvereins in Magdeburg

Der Deutſch Evangeliſche Sittlichkeitsverei (Plötzen ieam i und 17. September in Magbeburg ſeine 22 Kemlten
die erſte ſeit dvei Jahren. Am Sonntag, den 16., gedachte
S

abends in einer
a er e ESictlichteiteberegn Borinmp ichkei nung P. D. Weber Bonn Vorträge hielten. Am Montag, den 17., verſammelten ſich vor
mittags Mitglieder und Freunde des Vereins zu ſehr anregenden
Beſprechungen. Unter anderen namhaften erſönlichkeiten ſah
man den und volksſittlichen Beſ überaus

identen von Hegel-Magdeburg, ferner Gen. Sup.t n einend o ſ. von Alten Geh. RatBornkrägerDüſſeldorf, Konſ.Rat von ö Miſſ.
begrüßte die Anweſenden,

Dr.
Dir. Schreiber Berlin.

Ex. von Hegel Magdeburg
verdienten „Veteranen“inſonderheit die reich des Vereins,D. Weber und den Gen. Sekr. Liz. Bohn- Berlin. Er legte dar,

wieſo die Arbeit gerade auf dem Sittlichkeitsgebiet vielfach noch
ſo geringe werktätige Mitarbeit findet S gibt wohl viere
Männer und Frauen, die dem Gedanken des Sittlichkeitsvereins
freundlich zugetan find, doch ſcheuen viele von ihnen, aus Grün-
den der Bequemlichkeit und aus anderen Umſtänden, ſelbſt Hand
an die Arbeit zu legen. Da das Laſter ſich nicht ſcheut, ſich
öffentlich zu erheben und nach öffentlichem Vorrecht zu ſtreben,
muß es auch öffentlich bekämpft werden. Die gebildeten Kreiſe
ſind es vor den gnderen, deren Mitwirken man erwarten muß

Die Provinz Sachſen darf Anſpruch darauf erheben, in Sitt-
lichkeitsbeſtrebungen mit an der Spitze zu ſchreiten. Hier mögen
darum auch die Weckrufe des an Sittlichkeitsvereins zuerſt Widerhall und Aufnahme finden.

Unter allgemeiner r Zuſtimmung wurden ſodann
Depeſchen an Kaiſer und Kanzler abgeſandt. Sie
tragen folgenden Wortlaut:

„An Seine Majeſtät den Kaiſer Eurer Majeſtät
fendet die Konferenz des Deutſch- Evangeliſchen Sittlichkeits
vereins ehrerbietigen Gruß der Treue. Gott ſtärke, ſchirme
und erleuchte EGw. Majeſtät und laſſe aus der blutigen Kriegs
ſaat eine geſegnete Friedensernte des Glaubens, der Zucht
and der brüderlichen Einigkeit für unſer Volk hervorgehen.

gez. D. Weber.
„An Reichskanzler D. Dr. Mich gelis. Eurer Ex-

zellenz ſendet die Konferenz des Deutſch Evangeliſchen Sitk
lichkeitsvereins ehrerbietigen Gruß und Segenswunſch. Gott
ſtärke, ſchirme und erleuchte Ew. Exzellenzz, das iſt das Gebet
aller Treuen im Lande.“ gez. D. Weber.Jn ſeinem Bericht aus der Arbeit des Vereins wies

Gen.Sekr. Liz. Bohn auf die bedeutſamen kommenden Fragen
auf ſittlichem Gebiete hin. Schon in kürzeſter Zeit wird es in
Di der Kaſernierung und Bordellierung der Proſtitution
ſtaatlicherſeits zu einſchneidenden Beſchlüſſen und Neuregelungen
kommen, wie es in der Schweigz, in Dänemark, Holland und
Schweden längſt geſchehen iſt. Auch die Sorge des Geburten-
rückgangs verlangt die lebhafteſte Anteilnahme des Vereins.
Eine auf wiſſenſchaftlicher Grundlage durchgearbeitete evange
liſche Geſchlechts- und Sittenlehre, wie ſie im S des Deutſch
Evangeliſchen Sittlichkeitsvereins zurzeit vorbereitet wird, und
wie man ſie auf katholiſcher Seite bereits hat, tut not; ſie muß
in Wort und Schrift weiteft ins Volk geragen werden. Glück
licherweiſe beginnt ſich in breiteren Kreiſen des Volkes eine
Wandlung der Anſchauungen auf volkſittlichem und geſchlechtlich
ſitklichem Gebiet angubahnen; zumal in Medigzinerkreiſen lebt
ein ſteigender Widerwille gegen die materialiſtiſche Haltung in
dieſen Dingen auf. Jm Auftrage des deutſchen Vereins gegen
den Mißbrauch geiſtiger Getränke ſprach Prof. Dr. med.
Gonſer, ſeitens der Blaukreugvereine ſprach Du. med. Hil
ger ein warmes Wort zugunſten des Enthaltſamkeitsgedankens.
Jn der Ausſprache wies P. Huſchenbett- Diesdorf ſehr
treffend darauf hin, daß in Dingen der willkürlichen Geburteri-
beſchränkung die Geiſtesmenſchen viel mehr mit bem gehobenen
Beiſpiel voranzzugehen hätten.

Einer anregenden Beſprechung wurde die Proſtitutionsfrage
und die mit ihr zuſammenhängenden brennenden Fragen, wie
das Bremer Syſtem u. a. im Anſchluß an einen Bericht
Liz. Bohns, unterzogen. Die Verſammlung war einig in derAbſicht, daß die 69 180 (Kuppeleiparagraph) und 366,6 des
Str.G.B. notwendöger Ergänzung bedürfen, um wirkſame
Waffen für Poligei und Richter zu werden.

Am Nachmittag ſprach der bekannte Vorſitzende des Bundes
Deutſcher Bodenreformer Adolk Damaſchke über „Die Be
deutung der Wohnungs und Bodenfrage für Gefundheit, Sitt
lichkeit und Zukunft unſeres Volkes. Jm Frieden wurden jähr
lich 400 000 Wohnungen gebaut. Dieſe BVautätigkeit ruht im
Kriege. Die Verhältniſſe ſind inzwiſchen vielerorts unhaltbar
geworden. Jn der Proving Sachſen werden jetzt in manchen
Städten an Jnduſtriemittelpunkten nicht mehr nur Zimmer,
ſondern einzelne Betten ſchichtweiſe vermietet. Hier muß Wandel
geſchaffen werden, daß am Tage des Friedens nicht die Zuſtände
von 1871/72 wiederkehren. Und aus der Anſehung dieſer Not
lage heraus wurde der Kriegerheimſtättengedanke geboren, um
den ſich jetzt bereits 3442 Organiſationen, 5 deutſche Fürſtern
und mehr als 500 000 deutſche Familien ſcharen. Wer ſich mit
der Sittlichkeitsfrage befaßt, der kann an der Bedeutung der
Zuſammenhänge von Wohnungs und Bodenfrage und Volksſitt
lichkeit nicht vorbeigehen. Die tiefgehenden Darlegurigen
»urden mit begeiſtertem Beifall hingenommen.n

Der Ausſchuß für die Fragen der Bevölkerungspolitik,
der in freundnachbarlichem Verhältnis mit der Geſellſchaft für
Bevölkerungspolitik in hervorragender Weiſe die Bevölkerungs-
fragen pflegt, hielt im Anſchluß an die 22. Konferenz des deut
ſchen Sittlichkeitsvereins am 18. September eine bedeutſame
Tagung ab. Der Ausſchuß ſteht unter dem Vorſitz des Ober-
präſidenten der Prov. Sachſen, von HegelMagdeburg, und
hat ſich der Oeffentlichkeit durch eine glängende Verſammlung in
Darmſtadt im Oktober 1916, an e zu e Großh. Hof lebhaft
Anteil nahm, bekannt gemacht. Den Beſprechungen in Magde-
burg, bei denen man u. a. eine ganze Reihe namhafter Wiſſen-
ſchaftler ſah, wie Prof. Dr. Abderhalden-Halle, Geh. Rat
BornträgerDüfſeldorf, wohnte als Vertreter des Miniſteriums
d. J. Wirkl. Geh. Ober Med.Rat Dietrich-Berlin, bei, der die
anſehnliche Verſammlung begrüßte und ausſprach, daß die Re
gierung feſt entſchloſſen ſei. mit Nachdruck Maßnahmen zur
Verhütung des Geburtenrückgangs durchzuführen. Nach dem
Tätigkeitsbericht des Geſchäftsführers D. Weber-Bonn hielt
San. Rat Dr. Dippe- Leipgig, Stellv. Vorſ. d. Geſellſch. für
Bevölkerungspolitik, einen Vortrag über die Frage: Welche
Maßnahmen find zum Neugaufbau des Volks
lebens nach dem Kriege nötig Die leitenden Ge-
danken ſeiner Ausführungen waren kurz die: Zum möglichſt
ſchnellen Ausgleiche der Kriegsſchäden und zur Vermehrung und
Kräftigung unſeres Volkes gilt es, die Zahl der geſund und
kräftig geborenen Kinder zu erhöhen, alle Lebenden lange am
Leben zu erhalten, nach Möglichkeit vor Erkrankung und Ver-
kümmerung zu ſchütze n. Zur Erhöhung der Kinderzuhl ge
hören, neben eingehender Aufklärung und erzzieheriſcher, morali-
ſcher Einwirkung auf alle Kreiſe des Volkes als allgemeine Maß
nahmen: die Gewährung wirtſchaftlicher Vorteile zum
Eingehen einer frühen EGhe, ſowie der Zahl der
Hinder Erhöhung des Gehaltes bei Beamten, Einrichtung vor
teilhefter Verſicherungen uſw.), die Beſchaffung guter Woh
nungen, und an Beſonderen Maßnahmen: Schutz
J D. ftrenges Vorgehen n Anpreiſung unu Emvfänanis berbütender Deitier ſowie gegen

getwalkfame Untervrechngen der Schwangeryo,uſt aller Art und
Bekämpfung der Entbindungsgefahren.

Als Vertreter des Verbandes der interkonfeſſionellen
Männervereine ö. B. d. v. U. (Zentrale Köln) behandelte ſodann
in vortrefflichen Ausführungen Rektor Hammelxath-
Düſſeldorf die Frage: Welche ſosial politiſchen Maß-
nahmen ſind zum Zwecke der Polksvermehrung
anzuſtreben Für unerläßlich erachtet wurden die ziel-
bewußte Fortführung unſerer Sozialpolitik unter der einheit
lichen Zuſammenarbeit aller nationalen Krä ſtete Berück

tigung des Kinderreichtums in den Maßnahmen der Geſetz
gebüng und Verwaltung, Hinüberführung aller chriſtliche Zucht
und Sitte ſchützenden erfolgreichen Verordnu
in die Friedenszeit. Eingehende Erörterung fanden:

An dritter Stelle ſprach in knappen und überaus ſchlagenden
Ausfühn P. Stuhrmann Godesberg davon,
Vorbild die höheren Stände dem ganzen Volke zu
geben haben. Er legte dar: Nicht Reformen, ſondern Perſön-
lichkeiten ſchaffen Reformationen. Und darauf kommt es
jetzt an, daß neben allen Maßnahmen im Zeitalter der Maſſe
wieder der Wert gerader Männer und Menſchen wächſt. Nicht
bei den Maſſen, ſondern bei den gehobenen Ständen müſſen die
Reformen anſetzen; von oben herab werden Treppen geſcheuert.
Jhrer gewaltigen Veranwortungslaſt bewußt ſollen die Glieder
höherer Stände in ihren eigenen Kreiſen eine gewiſſe Standes
miſſion auf ſich nehmen. Sie müſſen bei allem berechtigten
Standesegoismus durch ſoziales Gemeinſamkeitsbewußtſein,
durch ſtärker ausgeprägtes ſittliches Verantwortungsbewußtſein
und durch ausgeprägte religiöſe Gewiſſeiskraft, durch das Ab
en der Scham vor der Kirche, ein hervorragendes Beiſpiel
geben.

Die Vorträge löſten eine höchſt angeregte Beſprechung aus.

Jeder denke daran,
am j. Oktober läuft die Hriſt ab,

ein Feldpoſt- Abonnement für ſeinen Angehörigen
auf die altbewährte

Halleſche Feitung
zu beſtellen. Viele Dankſchreiben aus dem Felde
beweiſen uns, welche Freude das Erſcheinen der
Halleſchen Zeitung bei den Truppen hervorruft, da
ſie gewiſſenhaft über die Kriegsereigniſſe und die
Geſchehniſſe in der Heimat berichtet. Es ſcheue
niemand das kleine Opfer von Mk. 1.25 monat-
lich, um ſeinen im Felde ſtehenden Angehörigen
eine Freude und geiſtige Erfriſchung zu bereiten.
Es empfiehlt ſich gleich eine Beſtellung für das
laufende Vierteljabr zum Preiſe von Mk. 3.75

aufzugeben.
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 20. September

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 931. Berger, Walter,

30. 9. verw. Bohlert, Kurt, Ltn., 22. 11. vermißt. Ott, Joſeph,
20. 1. leicht verw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 932.
Zengerling, Arktur, 16. 8. gefallen. Preußiſche Verluſt
liſte Nr. 933. Pintska, Kurt, 25. 9. verw. Rößler, Albert,
3. 3. ſchw. verw. Wagner, Kurt, 11. 4. geſtorben inf. Krankheit.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 934. Aepler, Franz,
12. 8. leicht verw. Bartels, Erich, Gefr., 12. 11. gefallen. Ertel,
Franz, Tamb., 15. 1. bisher vermißt, gerichtlich für tot erklärt.
Gebhardt, Max, 5. 9. vermißt. Grohmann, Friedrich, 9. 1. bish.
vermißt, in Gefgſch. Hotze, Otto, 28. 10. gefallen. Hupe, Erich,
2. 1. leicht verw. Lamprecht, Richard, 6. 12. vermißt. Oertel
II, Ernſt, Gefr., 17. 9. vermißt. Schauſeil, Karl, Feldw.Ltn.,
1. 10. I. verw., b. d. Tr. Schülbe, Walter, 381. 10. vermißt.
Ulrich, Kurt, Gefr., 16. 2. leicht verw. Wälsdorf, Hermann,
31. 5. vermißt. Wolf, Friedrich, 15. 5. vermißt. Preußi
ſche Verluſtliſte Nr. 935. Albrecht, Paul, 31. 3. ſchw.
verw. Angermann, Kurt, Gefr., 2. 6. leicht verw. Angern,
Erich, 28. 7. ſchw. verw. Böhme, Karl, 7. 9. geſtorben an ſeinen
Wunden. Keune, Kurt, 26. 5. vermißt. Macheleidt, Friedrich,
Gefr., 28. 6. vermißt. Meißner, Guſſlav, Utffs., 4. 4. vermißt.
Noak, Georg, 21. 8. geſtorben an ſeinen Wunden Preſche, Otto,
24. 12. leicht verw., b. d. Tr. Schnärz, Johannes, Utffs., 18. 2.
vermißt. Weinrich, Frangz, 3. 7. ſchw. verw. Zeiſing, Hermann,
20. 11. ſchw. verw. Sächſiſche Verluſtliſte- Nr. 441.
Dilsner, Robert, 24. 1. leicht verw., b. d. Tr. Preußiſche
Verluſtliſte Nr. 936. Dziobaka, Adolf, 8. 11. (Giebichen
ſtein) vermißßt. Hellmann, Otto, Utffz., 24. 1. leicht verw. Kohl
hardt, Kurt, 7. 8. bish. vermißt, in Gefgſch. Trypke, Paul, 17. 9.
ſchw. verw. Zabel, Wilhelm, Gefr., 28. 4. leicht verw., b. d. Tr.
Zabler, Robert, 4. 8. leicht verw., b. d. Tr. Preußiſche
Verluſt liſte Nr. 937. Albrecht, Kurt, 5. 3. geſtorben an
ſeinen Wunden. Dreja, Hans, 28. 1. vermißt. Frohnert, Max,
3. 3. geſtorben an ſeinen Verletzungen. Hagendorf, Wilhelm,
24. 7. leicht verw. Herrmann, Karl, Gefr., 9. 9. leicht verw.
Milowsky, Hugo, 9. 6. leicht verw. Schmidt, Wilhelm, 12. 8
leicht verw, b. d. Tr. Schröpfer, Max, 8. 10 gefallen.
Schwadlo, Paul, 11. 2. leicht verw.

Städtiſche Handels- und Gewerbeſchule für Mädchen,
Kloſterſtraße. Am 11. Oktober beginnt der Uriterricht des
Winterhalbjahres. Alle Abteilungen, außer der Koch und Haus

ltungsſchule nehmen Schülerinnen auf. Trotz der Stoff
ppheit iſt der Zudrang zu den Wäſchenäh und Schneider

abteilungen ſehr ſtark. Um aber den Wünſchen vieler Rechnurig
tragen zu können, ſind beſondere Abteilungen eingerichtet, in
denen alte Kleider aufgearbeitet oder auch ausgebeſſert oder er
gänzt werden. Dieſer Unterricht wird gern von Müttern be
ſucht, die getragene Kleider für ſich und ihre Kinder aufarbeiten
wollen. Ebenſo ſind die Wäſchenählehrgänge auf die Verarbei-
tung getragener oder ſonſt gebrauchter Wäſchegegenſtände oder
deren Ausbeſſerung eingeſtellt. Jn dieſer Zeit muß alles, auch
das kleinſte Stückchen Stoff nutzbar gemacht werden. Um aber
wirklich Brauchbares zu erhalten und nichts unzweckmäßig anzu
wenden, iſt fachkundige Führung notwendig, wie ſie die Fach-
lehrerinnen der Schule zu geben vermögen. Für die Schüle-
rinnen, welche ihre Schulbildung vervollkommen wollen, um
eine wiſſenſchaftliche Vorprüfung ablegen zu können, wird eine
beſondere Abteilung als wiſſenſchaftliches Vorſeminar einrichier.
Anmeldungen bis 20. September zwiſchen 10 und 11 Uhr bei der
Vorſteberim

Börſen- und Handelsteir
Deviſenkurſe

Berlin, 19. Septbr. Die tele iſchen Aſich heute für 4 en uszahlungen ſtellen
e

Holland. e e 3012, rDänemark c 217 217 uSchweden e e tPor wegen 217 217Schweiz 7521 152Oeſterreich- Ungarn 64,20 6434

Bulgarien SKonſtantinopel 119,90 200für ein türkiſches Pfund

Spanien 127 128für 100 Peſetas.

Börſenſtimmungsbild

Berlin, 19. Sept. Nachdem anfangs der freie B 1kehr dasſelbe Bild gezeigt hatte wie an den Vortagen, nan
Bevorzugung der Friedenswerte unter Führung von Koloen Vez:
und Schiffahrtsaktien, ſowie W der Kriegswerte n non
ſonders in Montan- und Rüſtungsaktien, erfolgte im weit be Halle
Verlaufe ein vollkommener Umſchwung. egere teilun
werte wurden realiſiert und erfuhren mäßige Hit 7ſchwächungen, wogegen ſich die Kaufluſt den Krie W
werten unter Bevorzugung von Rüſtungsaktien J Sevh
wandte. Das Geſchäft war aber nicht ſonderlich lebt
Unabhängig hiervon ſetzten ruſſiſche Bankwerte, öſterreicht e
und türkiſche Aktien und Rentenpapiere ſowie auch heimiſe
Anleihen ihre Steigerung fort.

Produktenbericht.
Berlin, 19. Sept. Jm Warenverkehr entwickelt ſich n

und nach größere Nachfrage für Heidekraut, da die Ausſicht d
die Knappheit in Heu und Stroh in Kürze nachlaſſen wird, wen
ermutigend iſt. Das Angebot in dieſem Artikel war indes u
gering, da hauptſächlich die Arbeitskräfte zum Schneiden fehte
Begehr zeigt ſich bereits für Sommergetreide, das aber über
1. Januar nicht gehandelt werden darf. Jn Winterſaatgetreide
(Originalſaaten) iſt nur noch wenig zu haben, und auch die Ab B
ſaaten derſelben verteilen ſich mehr und mehr. Jn Sämereien m A
beſteht Nachfrage für Gemüſe, Klee und Grasſämereien n Vier
Frühjahrslieferung. Das Geſchäft hierin iſt jedoch gerin fahr
die Kaufleute nur wenig Beſtände haben. Sonſt iſt nicht Ryd

Neues zu berichten. iiſ henLalleHettſtebter Eiſenbahn Geſellſchaft. Der an h reiſtn
d. Mts. abgehaltenen ordentlichen Generalverſammlung, in de weit
12 Aktionäre 8 230 000 Aktienkapital vertraten, lag der Ver ralität
des Vorſtandes und der Rechnungsabſchluß für das Geſchäfts Dampf
jahr 1916/17 vor. Die Generalverſammlung genehmigt „Sad
den Abſchluß, erteilte dem Vorſtande und Aufſichtsrate ein franzöſ
ſtimmig Entlaſturng und beſchloß den Vorſchlägen des Von
ſtandes und Aufſichtsrats entſprechend auf das geſamt Hoofde
Aktienkapital 335 Proz. Gewinn, zahlbar vom 21. d. Mis icht!
zu verteilen, ſowie 76 362 auf neue Rechnung vorzutrage v chan
Am Stelle des verſtorbenen Baurats Fuchs wurde Verkehrsdir-ß e
tor Dr. jur. Pundt in Berlin in den Aufſichtsrat gewählt

Kleinbahn- Aktiengeſellſchaft Bismark--Gardelegen-Pit
tingen. Die Geſellſchaft hielt in Kalbe a. M. ihre ordentlich
Generalverſammlung ab. Nach dem 18. Geſchäftsbericht der Ge
ſellſchaft für das Jahr 1916/17 erbrachte der Perſonen u Be
Gepäckverkehr gegen das Vorjahr eine Mehreinnahme von 31 h fahren a
Mark. Die Geſamteinnahme ſtellt ſich auf 439 235 Mark. J Antwor
abgelaufenen Geſchäftsjahr ergab ſich demnach eine Mehrein note
nahme von 75 955 Mark. Der Ueberſchuß beträgt 110907 Man Friede
Die Generalverſammlung beſchloß, hiervon 73 575 Mark
Dividende zu verteilen und den Reſt von 37 332 Mark a
neue Rechnung vorzutragen.

Vereinigte Kohlenhändler Akt.-Geſ., in Berlin. Die Geſe
aft erzielte 1916/17 einſchließlich des Gewinnvortrages vg führerKofte einen Seite von 917 908 Mk. Nach Abſetzun ihm gelu

der Handlungsunkeſten einſchließlich Zinſen und uneinziehbarg Nacht
Forderungen, Gehälter, Proviſionen, Steuern uſw. von 421 zu gewir
Mark und Abſchreibungen (darunter auch Beteiligungen 11000
Mark) von 255 527 Mk. wird eine Dividende von wiede
7 Prozent vorgeſchlagen, 250 000 Mk. zum Reſervefonds zurüe
geſtellt und 5733 Mk. auf neue Rechnung vorgetragen. Wie

Diskonto Geſellſchaft in Berlin. Die Bank hatte bekan guarti
lich in ihrem vorigen Jahresbericht mitgeteilt, daß ſie hre freu ſhaup!
ſchaftlichen Beziehungen zu der Vereinsbank Hamburg enge Abſchnitt
geknüpft und im Zuſammenhange damit eine Zweignied Kampftät
laſſung in Hannover vorgeſehen habe. Dieſe Niederlaſſun zum Ang
ſoll am 6. November eröffnet und zugleich das dortige Zwe Karſt h
geſchäft der Vereinsbank Hamburg übernommen werden. feuer.

Vogtländiſches Elektrizitätswerk Akt.Geſ. in Vergen i. t Bei
Die in Dresden abgehaltene Generalverſammlung genehmig Conrad k
einſtimmig den dividendenloſen Abſchluß. Ueber die Ausſichte des Can
teilte die Verwaltung mit, de ſich die Lage nach Kriegse e 7
wi ünſtiger geſtalten werde.w eder ine Hamburger Geſellſchaft in der Erdölinduſttig jedoch im

Unter dem Namen Schaarſchmidt u. Co. Mineralölgeſelh Viederger
ſchaft m. b. H. wurde in Hamburg ein Unternehmen mit eine zano, di
Kapital von 250000 M. gegründet. Die neue Geſellſchaft wir begleitet.
ſich mit der Erzeugungsund der Verarbeitung von Erdöl ſo fangene e
mit dem Handel mit Erdöl befaſſen. Sie kann ſich außerdem e O e ſö
ſolchen Unternehmungen beteiligen. e

NinenfeueLetzte Telegramme i
rumänBeſprechung zwiſchen Robert Cecil und Albert Metin Nun Angr

London, 19. Sept. (Reuter.) Geſtern hat zwiſche ine
Lord Robert Cecil und Albert Metin, dem freanſ W ennypen d
ſiſchen Unterſtaatsſekretär für Blockadeweſen, eine WMuſte erlitt
ſprechung ſtattgefunden. Sie hatte eine engere Uehe W inſerem S
einſtimmung mit der von den Vereinigten Staaten an Heeres
nommenen Politik zum Gegenſtand, die einen ſcharfen Du Wbehern: S
auf den Gegner ausüben will, ohne ſich in die wirtſchaſſülerie un
lichen Bedingungen der neutralen Länder zu miſchen. m s

Der öſterreichiſche Forſchungsreiſende Solteß ermordet inzelnen
Batavia, 19. Sept. Hier eingegangenen Nachrichten rätigkeit.

folge iſt der öſterreichiſche Forſchungsreiſende Solteß
holländiſchen Teil von NeuGuinea ermordet worden. Ein

Verſenkt R. „Londdalität teil:Bern, 19. Sept. Die franzöſiſche Preſſe meldet, daß zwiſch
franzöſiſche Dampfer „Breton“ der Mefſſageries Mariti zriff e
am 8. Auguſt von einem deutſchen Unterſeeboot verſe er er

worden iſt. inlich alNach San Franzisco abgereiſt Wie n
Shanghai, 19. Sept. Der öſterreichiſchungariſche h um de

ſandte und der öſterreichiſch-ungariſche, ſowie der deutſe iſcherf
Konſul mit einem Stabe von insgeſamt 56 Perſonen ſ Torped,
auf dem holländiſchen Dampfer „Oranje“ nach eins get
Franzisco abgereiſt. ſhützenden

S 7 z er bekVerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, e g
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; Berli
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für der in
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: J r K
Kreibohm, ſämtlich in Halle. t ein
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